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Für Annette – natürlich







I


Roberecht Erik Tarnus saß an dem kleinen Sekretär in seinem Laden auf dem Kattrepel und schrieb beim Schein einer Tranlampe an Zahlenkolonnen. Buchhaltung war an sich nicht sein Ding, aber nicht immer zu vermeiden. Draußen war es dunkler als gewöhnlich, und obwohl es von St. Marien erst dreiviertel fünf geläutet hatte, war Beleuchtung schon vonnöten. Es war eben Herbst. Wolken hingen am Himmel und der Wind pfiff durch den Kattrepel und die ganze Stadt. Tarnus strich sich über sein stoppelbärtiges Kinn. Ein Besuch beim Bader wäre eigentlich wieder angezeigt, doch dazu mangelte es an Zeit und Geld.


Tarnus legte die Feder beiseite und sinnierte. Wie lange war es schon her? Doch schon einige Monde. Schön war sie gewesen, die Festerei anlässlich der Trauung von Wiebke mit Hochamt und anschließendem Festmahl. Der Priester hatte wohlgesetzte Worte gefunden und auch der Wirt vom Schwarzen Eber hatte sein Bestes gegeben. Tarnus selbst hatte ein Brautkleid auftreiben können, ein wirklich hübsches Kleid. Aber dieses Kleid, früher einmal für eine wohlhabende Bürgerstochter aus der Reichenstraße angefertigt, hatte ihm beim Räuchern den Schweiß auf die Stirn getrieben. Wie oft war er zu seinem Räucherofen gegangen, um nachzusehen, dass nur kein Brandfleck auf dieses Kleid kam! Nun ja, insgesamt hatte Tarnus sich nicht lumpen lassen, aber gefunden, dass Wiebke eine solche Hochzeit verdient hätte. So war es gekommen, dass Ebbe in seinem Säckel herrschte. Aber dergleichen war er ja gewöhnt. Das strahlende Leuchten in Wiebkes Augen, als sie vor den Altar geführt wurde, und den Stolz in den Augen ihres Ehemannes würde er nicht vergessen.


Das junge Paar hatte wenig später, etwas weiter entfernt, direkt unter der neuen Stadtmauer zwischen Steinstraße und Spitaler Straße, eine neue Bleibe gefunden. Eine alte Frau, nicht ganz unvermögend, benötigte zunehmend Betreuung und hatte Wiebke zur Magd genommen. Tarnus war es recht gewesen und er hatte es auch gefördert – Wiebke sollte nicht dauerhaft auf dem Kattrepel mit den Häusern der zwielichtigen Bader und der Huren wohnen. Man hatte vereinbart, dass Wiebke noch für einige Zeit Tarnus tagsüber zur Hand ginge, um das Feuer im Herd zu bewachen und die Mahlzeiten zuzubereiten, aber vor Einbruch der Dunkelheit den Kattrepel wieder verließe. Morgens und abends würde sie sich dann vorläufig um die alte Frau kümmern. Und auch Wiebkes Mann, Geerd von der Süderstraße, war in dem Haus der alten Frau willkommen und durfte, sofern er nicht auf See war, mit Wiebke die Kammer teilen.


Ja, Geerd von der Süderstraße war wirklich ein Prachtjunge. Tarnus bildete sich ein, Geerds und Wiebkes Ehe gestiftet zu haben. Eines Tages war Geerd in Tarnus‘ Laden vorbeigekommen, um eine Gugel zu erwerben und die beiden waren ins Gespräch gekommen. Geerd, damals noch einfacher Schauermann, hatte gesagt, er wolle es bis zum Schiemannsmaat bringen und danach freien. Doch dann hatte er Wiebke gesehen und bald hatten die beiden sich in zärtlichem Einverständnis befunden. So hatten sie nicht so lange gewartet, bis Geerd Schiemannsmaat wäre. Aber lange sollte es bis dahin nicht mehr dauern. Es war mit dem Schiffer vereinbart, dass Geerd sich auf der nächsten Fahrt, die in die Ostsee bis nach Russland ging, zunächst noch als einfacher Schiemann bewähren sollte. Danach hatte er die Chance, bei der nächsten Fahrt zum Schiemannsmaat aufzurücken. Mit gesundem Selbstbewusstsein, aber ohne Anmaßung hatte er davon erzählt: „Un dann bün ik der Herr über dat gesamte laufende Gut“, und Wiebke hatte ihn dabei angestrahlt.


Schiffe hatten Geerd schon immer interessiert. Schon als Junge kannte er die Takelungen aller Schiffe. Später musste er an Land als Schauermann arbeiten, doch dann war er zur See gefahren. Die Gelbe Drohne, auf der er jetzt angeheuert hatte, galt als eine der schnellsten und wendigsten Koggen Hamburgs. Geerd hatte Tarnus zum Hafen mitgenommen, als das Schiff vom Stapel lief. Natürlich war Wiebke mitgekommen. Eigentlich war die Schifffahrt Tarnus‘ Ding nicht, aber man konnte sich dem nicht verschließen, wenn man in Hamburg lebte. Begeistert hatte Geerd Tarnus über das Schiff informiert. Wie gut konnte er erklären: „Seht hier, Meister. Dieses Schiff ist schlanker als eine normale Kogge, aber wird auch anders besegelt. Die normale Kogge besitzt ein Rahsegel. Aber bei dieser Kogge gibt unter dem großen Rahsegel noch weitere Segel. Das sind die Bonnets. Die sind neuartig. Dafür hat sich der Handelsherr extra einen Fachmann aus Rotterdam kommen lassen. Damit wird das Schiff schneller und wendiger. Aber es ist schwieriger zu segeln. Und gerade für das laufende Gut braucht es eine gute Mannschaft.“ Tarnus hatte sich das angehört und daran denken müssen, dass nicht jede Fahrt erfolgreich gewesen war. Wie viele Männer waren dem blanken Hans zum Opfer gefallen! Aber vielleicht lag er da falsch. Er selbst war ja nicht an der Küste aufgewachsen. Das Leben hatte ihn irgendwann einmal nach Hamburg verschlagen. Die Seefahrt mit all ihren Gefahren und Hamburg, das gehörte einfach zusammen. Und auch Wiebke schien sich keine Gedanken über die Gefahren der Seefahrt zu machen. Der Stolz auf ihren Mann, den zukünftigen Schiemannsmaat, war offenkundig. „Sag etwas über die Kanonen“, hatte sie Geerd ermuntert.


„Nicht Kanone, Wiebke“, hatte Geerd, zu Wiebke gewandt, gesagt: „Bombardelle heißt das.“ Und zu Tarnus: „Das sind Geschütze, die sind viel kleiner und leichter als Kanonen, haben aber eine höhere Feuerkraft. Ja, wehrhaft ist diese Kogge über alle Maßen! Und wir haben an Bord sogar zwei Bombardellen. Da wird jedes Piratenschiff Reißaus nehmen.“


„Du wirst jeden Piraten besiegen“, hatte Wiebke gesagt und Geerd hatte sie in den Arm genommen und auf den Mund geküsst: „Werde ik, min Deern. Und dann komme ich zurück zu meiner Liebsten.“


Gewissheit ohne Bedenken. Das war wohl das Recht der Jugend. Tarnus riss sich aus seinen Gedanken und griff wieder zur Feder. Draußen war es noch stürmischer geworden und Regentropfen klopften an die Scheiben. Da ertönte von der Ladentür her die Glocke und ein kräftiger Mann trat ein, den Tarnus vom Sehen kannte. Es war ein Büttel des Hohen Rates der Stadt. Er trug eine Laterne in der Hand und Wasser rann ihm von der Mütze auf die Kleidung und auf den Boden. „Roberecht Erik Tarnus?“, fragte er barsch.


„Ja, natürlich“, antwortete Tarnus. Er fand die Frage überflüssig, denn der Büttel wusste ja genau, wo Tarnus hauste, und musste auch wissen, wie er aussah. Wahrscheinlich wollte er durch diese Formalie nur seine Wichtigkeit unterstreichen. „Was kann ich für euch tun?“, fragte Tarnus. „Ist ja ein Schietwetter draußen, da geht man nicht gerne vor die Tür.“ Vielleicht konnte er die Situation entschärfen.


„Mitkommen“, gab der Büttel aber nur knapp zurück.


„Worum geht es denn?“, fragte Tarnus.


„Zum Verhör“, bekam er zur Antwort. War der Büttel nur ärgerlich wegen des späten Dienstganges im Regen oder war es wirklich etwas Bedrohliches? Normalerweise kamen für eine Verhaftung zwei oder mehr Büttel. Andererseits – vielleicht standen ja weitere Männer vor der Tür.


„Ich komm ja schon mit.“ Tarnus löschte das Licht seiner Tranlampe und zog sich eine Gugel über, ein schönes Stück aus wasserabweisendem Filz. Ein kurzer Blick in die Küche. Es war noch genug Glut für die Nacht im Herd. „Bin schon fertig.“ Sie traten durch die Tür. „Lasst mich noch abschließen.“


„Zügig, zügig“, drängte der Büttel. Man merkte ihm an, dass er übler Laune war.


Tarnus schloss die Ladentür ab. „Seid ihr allein?“, fragte er den Büttel.


Der Büttel grinste, maß ihn mit den Augen, zog die Schultern hoch und streckte die Brust heraus. „Dat will ik wohl mienen. Macht keine Zicken. Einen Hänfling wie euch lasse ich am ausgestreckten Arm verhungern. Und“, fügte er hinzu, „ich bin auch schnell. Versucht nicht, mir zu entwetzen.“


„Keine Sorge“, meinte Tarnus, den Schlüssel in der Tasche seiner Gugel verstauend.


Bange Minuten waren es für Tarnus gewesen, der Gang aufs Rathaus und dort die große Treppe hinauf. Der Büttel hatte an eine Eichentür geklopft und auf Einlass gewartet. Auf ein knappes „Ja“ hin hatte er diese geöffnet und Tarnus in eine gediegene Amtsstube geführt, die von zahlreichen Leuchtern erhellt war. „Hier ist der Mann.“


„Danke. Ihr könnt jetzt gehen“, kam es von einem Schreibpult.


„Ich will mit dem Mann allein reden.“


Der Büttel hatte sich zurückgezogen und die Tür geschlossen. Tarnus fiel ein Stein vom Herzen. Hinter dem Schreibpult stand ein Mann, den er kannte und dem er im positiven Sinne verbunden war. Gevatter Bensheim, wie er allgemein genannt wurde, war nicht nur ein jovialer älterer Herr mit rötlichen Bäckchen und einem kleinen Bauch, nein, Carl von Bensheim war in Wirklichkeit auch ein einflussreicher Hamburger Kaufmann, der in den Rat der Stadt gewählt worden war und dem wegen seiner Reputation auch das Amt eines Gerichtsherrn angetragen worden war.


„Tarnus, ich bitte um Verständnis, euch um diese Stunde und auf diese Weise zu mir bestellt zu haben.“ Bensheim zog aus einer Tasche seines Kittels eine Brille mit einem Metallgestell und setzte sie umständlich auf, griff zu einer Akte und sagte entschuldigend: „Die Augen lassen nach.“


„Gevatter Bensheim“, Tarnus verbesserte sich, „Herr von Bensheim, ich bin immer sehr erfreut, euch aufsuchen zu dürfen, aber heute bin ich mehr als erfreut. Mir fällt ein Stein vom Herzen.“


„Nun“, Bensheim machte eine Pause, „einen anderen Weg, um mit euch zu sprechen, sah ich nicht. Früher war es mir noch möglich, ab und zu einen Gang zum Kattrepel machen, aber als Gerichtsherr kann ich mich da nicht mehr blicken lassen und meine Knechte wollte ich auch nicht zu euch schicken. Nehmt es mir nicht übel, eure Wirkungsstätte am Kattrepel ist nicht die beste, aber das wisst ihr ja. So fand ich einen Weg, euch aufs Rathaus kommen zu lassen: Ich konstruierte einen Fall und setzte euch als möglichen Zeugen ein.“


„Was für ein Fall ist das?“ Tarnus‘ Neugier war geweckt.


Bensheim nahm die Akte in die Hand. „Tarnus, ich muss euch fragen, ob ihr in der Nacht vom Sonntag auf den Montag etwas gehört oder gesehen habt. Da soll vor einem der Hurenhäuser, relativ weit weg von eurem Laden, ein Mann auf offener Straße ausgeraubt worden sein.“


„Ich habe nichts gehört oder gesehen.“ Tarnus schüttelte seinen Kopf.


„Dann ist ja alles gut.“ Bensheim machte sich eine Notiz. Dann hielt er inne. Er wirkte besorgt. „Lassen wir das Kasperle-Theater. Ihr kennt die Gelbe Drohne?“ Tarnus nickte.


„Ich mache mir Sorgen, große Sorgen sogar.“ Tarnus war verwundert. So ernst und sorgenvoll hatte er Bensheim noch nie gesehen. Sicher, Bensheim war jovial, aber auf diese Weise auch ein ausgezeichneter Verhandlungsmensch, der seine Interessen durchzusetzen wusste, doch jetzt war von diesem Wesen nichts zu spüren.


„Wisst ihr“, fuhr Bensheim fort, „die Gelbe Drohne soll demnächst auf große Fahrt gehen. Sie soll Livland ansteuern, genauer gesagt Reval. Ursprünglich hatte ich Nowgorod vorgesehen, doch da für russische Waren in Reval das Stapelrecht gilt und ich dort gute Kontakte habe, habe ich mich auf Reval beschränkt. Wein, Bier und gute Tuche gegen Pelze, Lachs und wertvolles Holz, das ist ein ertragreiches Geschäft. Aber vorher sollte die Gelbe Drohne ihre Jungfernfahrt nur bis Wismar machen. Ich wollte ihre Seetauglichkeit testen, sehen, wie die Mannschaft mit der neuen Takelung zurechtkommt, und nebenbei natürlich auch Geschäfte machen: Hamburgisches Bier, Hering aus der Nordsee und vor allem Glas für Fenster gegen Pelze und Korn, welches im Augenblick hier rar ist.“


„Ich weiß.“ Tarnus nickte. Auf dem Markt war der Preis für Hafer in die Höhe geschnellt.


„Herr von Bensheim, was macht euch so besorgt? Was kann ich tun?“ Tarnus versuchte, das Problem auf seinen Kern zu verknappen.


„Ja, natürlich.“ Bensheim stutzte. „Gestern ist mir Kunde darüber gekommen, dass eine Kiste, die sich ganz unten im Stauraum der Gelben Drohne befunden haben muss, angespült worden sei. Und zwar in der Jammerbucht. Das heißt: Im Skagerrak, weit südlich von Skagen, noch nicht einmal ein Viertel der Strecke bis Wismar.“


„Was für eine Kiste?“ Tarnus wollte mehr Einzelheiten wissen.


Als Tarnus zum Kattrepel zurückging, war er zwar um viele Informationen über den Handel zur See reicher, aber harte Tatsachen über die Gelbe Drohne waren nicht dabei. Bensheim hatte den Verlust seines neuen Schiffes befürchtet – sicher, dieses wäre ein Schicksalsschlag, da Bensheim seine Schiffe ohne Fremdgelder bauen ließ. Aber er hatte sich auch Sorgen um die Besatzung gemacht, auf der anderen Seite immer wieder die Kompetenz seines Schiffers, Jan Spillhuis, betont. Besonders besorgt aber hatte er immer wieder auf mögliche Piraten hingewiesen. „Wisst ihr, die Piraten gelten ja allgemein als ausgemerzt. Aber könnte es nicht sein, dass es wieder neue gibt?“ Tarnus hatte auf diese Fragen keine Antworten geben können. Seine Aufgabe war es jetzt, herumzuhören, auf Gerüchte zu achten, kurz, aktuelle Informationen über die Gelbe Drohne zu erlangen, sofern das überhaupt möglich war. Die einzige Tatsache war bis jetzt nur, dass die Gelbe Drohne vor nunmehr fast zwei Monden ausgelaufen war und noch nicht heimgekehrt war.


Tarnus schloss die Tür seines Ladens auf und ließ diese aufstehen. Ein schneller Gang in die Küche. Dort nahm er eine leere Kanne und verließ seinen Laden wieder. Ihm war nach einem kurzen Gang ins Brauhaus von Dörte Hendriksen zwei Straßen weiter: Die Kanne mit vollmundigem Exportbier füllen lassen, dann wieder zurück in den Laden und beim Schein der Tranlampe etwas sinnieren, das Gespräch mit Gevatter Bensheim noch einmal durch den Kopf gehen lassen und überlegen, wie er weiter vorgehen sollte. Nun ja, an Geld für das Bier mangelte es ihm nicht, Gevatter Bensheim hatte ihn mit einem ordentlichen Vorschuss versehen.


Tarnus erwachte am nächsten Morgen, von lautem Klopfen geweckt. Hastig stand er auf, zog sich an und öffnete die Ladentür. Ein Kunde, den er noch nicht kannte, stand vor der Tür. Dieser Mann trug einen Sack über der Schulter. Eigentlich war es Tarnus noch zu früh und er hatte auch nicht gut geschlafen, aber was sollte es, Geschäft war Geschäft.


„Man sagte mir, ihr sucht gebrauchte Sachen“, sagte der Mann.


„Das stimmt wohl“, antwortete Tarnus. „Aber es kommt darauf an, was ihr habt und welchen Preis ihr haben wollt.“


„Schaut nach.“ Der Mann schüttete den Inhalt des Sacks auf den Ladentisch.


Tarnus überprüfte die Sachen, es waren einige gute dabei, aber auch solche, die für einen Weiterverkauf nicht geeignet waren.


„Wo habt ihr die Sachen her?“, fragte er.


„Von einer alten Frau“, sagte Tarnus‘ Gegenüber. „Meine Frau war Magd bei ihr. Die alte Frau hat ihr die Sachen vermacht. Sagt, was könnt ihr dafür geben?“


Tarnus hob die Schultern. „Die Hälfte der Sachen kann ich nicht verwerten, der Stoff ist so geschlissen, dass man ihn nicht mehr nähen kann. Und dann muss ich noch die andere Hälfte der Ware räuchern und hoffen, sie verkauft zu kriegen. Sagen wir, sechs Witten.“


„Sechs Witten für diese Erbschaft? Meine Frau ist die Stellung los und die Mahlzeiten.“


„Was hattet ihr euch denn vorgestellt?“, fragte Tarnus.


„Ich weiß es eigentlich gar nicht, aber viel, viel mehr. Die alte Frau hat immer so getan, als würde sie über wertvolle Sachen verfügen.“


Tarnus schüttelte seinen Kopf. „Ich bin Händler und kenne die Preise und die Unkosten. Ich mache euch ein Angebot: Ich gebe euch acht. Das ist eigentlich zu viel, aber mich dauert eure Geschichte. Ich würde euch gerne helfen, aber auch für mich gibt es Grenzen.“


„Zehn?“ Die Frage klang zaghaft.


Tarnus schüttelte erneut seinen Kopf. „Acht Silberlinge, das ist mein letztes Wort. Sonst müsst ihr euren Sack wieder mitnehmen. Aber glaubt mir, acht Silberlinge werdet ihr nirgendwo anders erzielen.“


„Dann lasse ich die Ware hier.“ Resignierend warf der Mann seinen leeren Sack über die Schulter.


„Gut.“ Tarnus zählte acht Silberlinge auf den Ladentisch. Dann hielt er dem Mann die Hand hin. „Hand drauf?“


„Hand drauf.“ Der Mann schlug ein. Er hatte ein offenes und ehrliches Gesicht, aber er war nicht mehr jung. „Wisst ihr“, sagte dieser, „am meisten schmerzt mich für meine Frau der Verlust ihrer Kammer. Bei dieser alten Frau war sie gut und sicher aufgehoben. Ich bin die meiste Zeit auf See. Und wenn ich hier war, konnte ich diese Kammer mit meiner Frau teilen – bisher wenigstens. Jetzt werden wir uns eine Unterkunft in einem weniger guten Haus nehmen müssen und trotzdem wird es teurer für uns. Und die Heuer ist auch nicht so, dass viel dabei herauskommt.“


Tarnus tat der Mann leid. Auf der anderen Seite – Wie oft hatte er Ähnliches gehört? Wie oft schon hatte er überzogene Erwartungen enttäuschen müssen? „Freut euch wenigstens über die acht Witten“, sagte er, „das soll ja auch schon mal was sein.“ „Dann mal einen guten Morgen.“ Der Mann steckte das Geld ein und verließ Tarnus‘ Laden.


Tarnus zwang sich, nicht weiter über diesen Mann nachzudenken. Er musste jetzt als Kaufmann handeln und da ging es nicht um Begriffe wie Nachlass oder wertvolles Vermächtnis. Von nun an ging es um die Verarbeitung angelieferter Ware. Mit geübtem Blick sortierte er die Kleidungsstücke auf zwei Stapel. Der eine bestand aus Ausschussware. Wiebke sollte diese Teile noch einmal durchsehen, vielleicht konnte sie das eine oder andere noch retten, indem sie Flicken ansetzte. Darin war sie sehr geschickt und sie wusste auch, dass sie solches für sich selbst oder für Geerd nehmen durfte. Den Rest würde sie zu Putzlumpen zerschneiden. Tarnus nahm die Sachen, die er weiterverkaufen wollte, einzeln in die Hand. Er zog ein Nachtgewand mit einem spitzenbesetzten Ausschnitt hervor. Er überlegte, ob er Wiebke dieses Nachtgewand als Geschenk anbieten sollte, aber das wäre unschicklich gewesen. Er legte es erst einmal einzeln auf den Ladentisch. Dann sortierte er Schuhe, Bänder und Gürtel aus und stapelte die Sachen für den Räucherofen. Den würde er mittags anheizen und bis zum Abend laufen lassen. Doch am Vormittag noch wollte er seinen ersten Gang in der Angelegenheit Gelbe Drohne unternehmen.


Die Ladentür ging auf und die Glocke ertönte. Wiebke trat mit erhitztem Gesicht ein. „Da bün ik.“ Sie erzählte kurz, dass es der alten Frau in dem Haus unter der Stadtmauer nicht gut gegangen wäre. „Sie hatte gestern Abend fetten Aal gegessen und der ist ihr nicht bekommen. Na ja, als alles wieder sauber war, bin ich losgelaufen.“


„Und wenn es mal ein bisschen länger dauert, das macht nichts. Wiebke, du musst dich nicht hetzen.“


Wiebke hatte auf dem Ladentisch das Nachtgewand entdeckt. Sie nahm es in die Hand und hielt es sich an. „Das ist aber schön! Das ist für eine ganz feine Frau. Das wird doch sicher zwei Witten bringen.“


„Ich wollte es eigentlich nicht verkaufen“, sagte Tarnus, „eigentlich wollte ich dich fragen, ob es dir gefällt, und dir schenken, aber dann wusste ich nicht, ob das schicklich wäre.


Ich meine, wo Geerd doch dein Eheherr ist.“


„Meister, ihr seid so gebildet und einfühlsam. Geerd wird das Nachtgewand auch gefallen. Besonders, wenn ich darin stecke.“ Wiebke wurde ein bisschen rot.


„Nimmst du es dann?“, fragte Tarnus.


„Gern“, antwortete Wiebke, „aber nur unter einer Bedingung.“


„Und die wäre?“, fragte Tarnus.


„Wenn ich die Ausschuss-Ware repariert habe, dann ist das für den Laden und nicht für mich.“


Tarnus war es recht. „Wiebke, dann essen wir heute Mittag Haferbrei wie immer, aber ich muss noch einmal zum Markt. Ich könnte etwas zum Essen für die nächsten Tage mitbringen. Ist das recht?“


„Auf den Markt zum Einkaufen, Meister?“ Wiebke blickte ungläubig.


„Wiebke, Einkaufen – zum Hören, zum Spähen, für Botengänge, du weißt schon.“


„Ja, natürlich, Meister.“ Wiebke lächelte wissend.


Tarnus ging los. Der Markt würde, wie immer um diese Zeit, voll von Menschen sein. Vielleicht ergab sich die Gelegenheit, etwas zu erlauschen. Hören war immer gut, Fragen zu stellen nicht immer. Da musste man aufpassen und dieses Mittel nur sehr vorsichtig einsetzen. Am besten blieb man anonym im Hintergrund. Auf dem Weg belastete ihn die Frage, was er Wiebke sagen sollte. Ihr die Kunde mitteilen, mit der Gelben Drohne wäre möglicherweise etwas geschehen? Sicher, Bensheim war sehr sorgenvoll gewesen, aber warum hatte er dann ihn, Tarnus, beauftragt? Doch nicht, weil er sich sicher war. Tarnus beschloss, erst einmal abzuwarten und Wiebke in diese Sache nicht hineinzuziehen. Außerdem hatte er Bensheim Diskretion zugesichert.


Auf dem Markt drängten sich viele Menschen. Die Auslagen der Marktstände waren um diese Zeit noch recht gut mit Waren gefüllt, wenngleich nicht mehr üppig. Tarnus ging zum Stand eines Schlachters. Gut sahen sie aus, die ausgebreiteten Teile der Schweine! Er blickte hin und her und entschied sich letzthin für zwei saftige Schweinebacken. Er fragte nach dem Preis, handelte noch ein wenig, zahlte und legte die Fleischstücke in seine Tasche. Einen Korb hatte er nicht mitgenommen, das war in der Regel ein Gegenstand für die Mägde. Bei einem Bauern sah er Pastinaken. Er erinnerte sich, wie Wiebke von diesem Gemüse berichtet hatte und einem Gericht, welches ihr die alte Frau von der Stadtmauer beigebracht hatte: Geschmorte Pastinaken mit Zwiebeln und Knoblauch. Dazu noch die Schweinebacken, das wäre ein Festmahl für sie beide! Tarnus kaufte die drei Gemüse und kam dabei auf einen günstigeren Preis als erwartet. Mit seiner Tasche über der Schulter stellte er sich suchend an den einen oder anderen Stand, aber konnte keine Informationen erlauschen. Dann blieb er bei einem Gaukler stehen. Den hatte er in Hamburg noch nicht gesehen. Der Gaukler war ein junger Mann. Geschickt jonglierte er mit drei farbigen Kugeln, dann warf er sie abschließend in die Luft und ließ sie verschwinden. Zuletzt zog er die Kugeln aus dem Ärmel seines Gewandes heraus. Dann betätigte er sich als Feuerschlucker und zuletzt als Bauchredner. Der Gaukler verbeugte sich zum Abschluss. Wie man am Klatschen hörte, war ihm der Beifall seines Publikums sicher, nicht aber der Dank. Tarnus legte wie nur einige wenige der anderen Zuschauer einige Kupfermünzen in eine ausgestellte Schale und beobachtete, wie der Gaukler seine Umgebung aufmerksam mit hellen, flinken Augen musterte.
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